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Dem treuesten Kameraden, 
dem tapfersten Kampfgenossen, 
der Gefährtin in Glück und Aot 

meiner Zenzl 

zugeeignet. 
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ZUM BEGINNy 

* * •* 

(Geleitwort zu Gustav Landauers Zeitschrift ,jBerJ5ozialUt“) 
Januar 1909 ' 


Wollt ihr die Freiheit, so seid keine Kriöghte! 
Wollt ihr das Glück, so schaffet das Rechte! 
Wollt ihr die Früchte, so ackert die Saat! **. 
Wollt ihr das Leben, so leistet die Tat! ... 


Pestluft lagert über der Welt; 
um das Große drängt sich die Kleinheit; 
trübe Dünste verfinstern die Reinheit, 
und der Mensch ist vom Haß entstellt. 

Um des Daseins armselige Brocken 
sind alle Fäuste wütend geballt. 

Denn die Not schleicht auf leisen Socken, — 
und Not ist hungrig und krank und kalt. 

Gute Menschen sind Räuber geworden, 

Denn sie haben, was andere entbehren. 

Gute Menschen sengen und morden, 
denn sie schützen, was andre begehren. 
Friedliche Menschen sind tobende Horden, 
freie Menschen sind Sklaven geworden, — 
und Gottes gepriesenes Ebenbild 
ward zum reißenden Tier, raubgierig und wild. 
Blutend am Boden wimmert der Geist 
Denn die Fäuste haben die Macht, — 
und unter den Hieben der Fäuste zerreißt 
das Licht des Geistes — und sinkt in Nacht. 

Und um die Stirne schlingt sich ein Netz 
und schnürt dem Denken den Atem zusammen 
und tötet der Seele flackernde Flammen 



und fesselt darf;Fuhlen — und heißt Gesetz. 

*■ 

Und die da'saöhnen in tausend Wunden, 

• *. 

die sie eift^Äder im Hasse geschlagen, 
und dre'eahander vor Gott verklagen, — 
sie.weVden von einer Kette gebunden . . . 

,lipd, doch sehnt sich der Mensch nach Glück, 

•licrd sehnt sich nach Freiheit und sehnt sich nach Leben, 
'■und möchte als Freund zum Menschen zurück, 
und möchte den Geist zur Freude erheben! — 

Möchtet ihr, Menschen? Wohl! Reckt eure Köpfe! 
Öffnet die Augen! Dehnt eure Brust! 

Fühlt euch als freie, als eigne Geschöpfe! 

Wollet die Freiheit! Wollet die Lust! 

Alles Geschehens Geheimnis ist Wollen. 

Wollt euer Glück! Erwacht! Erwacht! 

Die Wellen nur fließen, die Steine nur rollen, 
die eine Kraft zur Bewegung gebracht. 

Menschen! Besinnt euch auf eure Kraft! 

Zur Arbeit, die Frieden und Freude schafft! 

Eine Welt der Freiheit ist zu gewinnen, — 
und der erste Schritt zum Glück heißt: Beginnen! 
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WECKRUF 

1909 

Die Augen auf! Erwachen 
aus Druck und Zwang und Staat! 

Ihr Armen und ihr Schwachen, 
besinnt euch auf die Tat! 

Die ihr dem Herrn den Spaten führt, 
die Häuser baut, das Feuer schürt, — 
sehnt ihr euch nicht nach Brot und Land? 
Den eignen Spaten in die Hand! 

Fort mit der Fessel, die euch band! 

In Reihen, Kameraden! 

Die ihr die Arbeit haßt, 
mit der man euch beladen, — 
werft von euch eure Last! 

Werft sie, wohin sie fallen mag! 

Schafft selbst euch euern Arbeitstag! 

Pfeift auf des Herren Dienstgebot! 

Nicht ihm — euch selbst backt euer Brot! 
Nicht ihm — euch selbst helft aus der Not! 

Ans Werk! Die Kinder schreien 
nach Brot und Bett und Kleid! 

Ans Werk, sie zu befreien 
aus ihrem W’eh und Leid! 

Ans Werk, ihr Männer und ihr Frauen! 
Den Kindern gilt’s die Welt zu bauen! 
Mensch, fühl dich Mensch und sei kein Hund 
Freiheit auf freiem Ackergrund! 

Dem Volk den Boden! Schließt den Bund! 



FREIHFIT UND LAND* 

19x0 


Es schwillt die Kraft. Der Arm greift aus. 
Die Sense schwingt sich übers Feld. 

Der Schweiß quillt aus der Stirn heraus. 
Doch nicht erlahmt die starke Hand 
des Arbeitsmanns. Es denkt der Held: 
Freiheit und Land! 

In Schwaden liegt das Korn gemäht. 

Der es geackert, fährt es heim. 

Noch einmal schweift sein Auge, späht, 
wo hoch und stolz die Ähre stand. 

Noch einmal formt sein Mund den Reim: 
Freiheit und Land! 

Die Sonne überstrahlt die Flur, 
die sich nach neuem Samen sehnt, 
zum Menschen flüstert die Natur, 
zum Menschen, der die Garben band, 
dem Sehnsucht alle Muskeln dehnt: 
Freiheit und Land! 
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DER MAHNER* 

1910 

Wo bleibt ihr nur, Genossen meiner Zeit? 

Ich schau zurück und kann euch kaum noch sehn. 
Ein wirres Stimmentosen hör ich weit, 
weit hinter mir und kann es nicht verstehn. 

Ich ruf euch zu, doch euer Echo fehlt 
den Laut, der rein aus meiner Stimme klingt. 

Ich wink euch her. Doch ihr, wie unbeseelt, 
horcht tauben Ohrs, ob euch ein Stummer singt. 

Vergebne Zeichen! Aus den Zähnen pfeift 
mißtönig euer ärgerlicher Spott. 

Kommt nie die Zeit, da ihr die Zeit begreift? 
Tritt nie aus finstern Kirchen euer Gott? 
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HOFFNUNG* 

1910 


Von meiner Hoffnung laß ich nicht, 
ich ließe denn mein Leben, 
daß einmal noch das Weltgericht 
ein Lächeln muß umschweben. 

Und kann es nicht durch Gott geschehn, 
daß sich die Menschheit liebe, 
so muß es mit dem Teufel gehn, 
dem sich die Welt verschriebe. 

Der Teufel hol Gesetz und Zwang 
samt allen toten Lettern! 

Er leih dem Geiste Mut und Drang, 
die Tafeln zu zerschmettern! 

Am Anfang trennte Gottes Rat 
die Guten von den Bösen. 

Am Ende steht die Menschentat, 
den Gottesbann zu lösen. 

Stumm starrt der Weltengeist und friert, 
wo wild Begriffe toben. 

Wenn einst das Wort die Tat gebiert, 
wird er uns lächelnd loben. 
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Tolstojs Tod 

(am 20. November 1910) 

Die Liebe ist verwaist. Ihr stärkster Hort, 
ihr Schützer, ihr Prophet, ihr Held, ihr Sohn, 
die menschgewordne Liebe selbst ging fort. 

Das Herz der Welt erbebt in seinen Festen, 
erschüttert von des Worts Posaunenton, 
vom Testament des Weisesten und Besten. 

Er ging, wie nie ein Mensch noch sterben ging, 
nicht müde flüchtend, nicht mit Todesbeben; 
er sprengte seines Daseins goldnen Ring, 
zu einen seines Herzens mächtigen Schlag 
mit dem der Welt. — An seinem Sterbetag 
grüßt ihn der Sieg des langen Kampfs: das Leben 
Noch schläft die Sonne hinter Reif und Frost; 
vereiste Wege, nur vom Schnee erhellt, 
durchkreuzen bleich und lang erfrorne Gründe. 
Durch den Novembermorgen pfeift und gellt, 
wie Atemstöße roher Menschensünde, 
von Schmerz und Wollust heulend der Nordost. 
Da trappeln Pferde. Eine Wagenspur 
spult flimmernd sich im schneeigen Boden ab. 

Ein Greis verläßt sein Weib, sein Gut, sein Haus. 
Hinaus in Gottes einsame Natur! 

Die Hule schlagen auf im scharfen Trab, — 
in Rußlands stillste Einsamkeit hinaus. 

Was arme Menschen Wohlstand dünkt und Glück 
Bequemlichkeit und festliches Geschmeide 
und Zärtlichkeit und liebende Betreuung, — 
der flüchtige Greis wirft keinen Blick zurück. 

Die Seele, eingekrustet im Genuß, 



sehnt sich nach Reinigung und nach Erneüung. 

Sie wäscht sich rein von aller Menschheit Leid 
und aller Menschheit weiht sie ihren Kuß. — 

Sucht nicht den Gatten, sucht den Vater nicht, 
der ohne Abschied ging, um Gott zu finden; 
in seiner Sterbestunde für die Blinden 
Gott anzuflehn um Stab und Mut und Licht. 

Der euch verließ, gehört nicht euch allein. 

Stört nicht sein Tun, so ihr die Menschheit achtet! 
Wenn ihr barmherzig seid, tränkt nicht mit Wein 
den Sterblichen, der nach Erlösung schmachtet! — 

Der Tag steigt auf. Die helle Sonne leuchtet 

ins herbstliche Gefild mit heller Glut, 

daß rings vom Tau der Schnee sich funkelnd feuchtet, 

und daß des Greisen welke Brust sich dehnt, 

noch einmal sich zurück zur Jugend sehnt, 

noch einmal rascher rieseln fühlt das Blut. 

Dann sinkt der Leib zusammen siech und schwach. — 
Nur rasch ihn betten unters nächste Dach! — 

Und die ihn lieben, kommen, ihn zu pflegen, 
noch einmal seine bleiche Hand zu küssen 
und zu empfangen Scheidegruß und Segen. 

Er wehrt sie ab. Schon dorren seine Lungen, 
schon jagt in irrem Schlag der Puls des Kranken: 

In dieser Stunde nicht bedrängt sein müssen 
von Zärtlichkeiten und Erinnerungen. 

Nur noch zu Gott die Worte und Gedanken! — 

Da draußen liegt die weite weiße Erde, 

.das Schlachtfeld, wo Millionen Menschen leiden, 
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wo Haß und Kampf und Kriege und Beschwerde 
das Menschenherz von seiner Gottheit scheiden. 

Liebt euch! Seid Freunde, Briider! Haltet Frieden! 

Seid gut und widerstehet der Gewalt! 

Der Sterbende hat an die Bahnstation 

die ganze Menschheit vor sein Bett beschieden, 

befiehlt ihr, Gottes Odem einzusaugen. 

Er atmet auf. Ein Todeshauch weht kalt 
um Herz und Stirne, — und der Menschensohn 
erkennt den Gott und seufzt und schließt die Augen. 
Sein Herzschlag hat sich dem der Welt vereint. — 
Die Liebe ist verwaist. — Die Menschheit weint. 
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KAIN 

1 g 1 1 


Eure geballten Fäuste schrecken mich nicht, 
noch eure strengen, satzunggebundenen Ruten. 

Ihr — ich erkenn’ es — seid die Gerechten und Guten, 
und nur euch strahlt lächelnd das Sonnenlicht. 

Speit mich an! Verachtet mich! Werft mich mit Steinen! 
Zeigt euern Kindern mein häßliches Gottesmal! 

Lehrt sie, daß ich ihn erschlug, den vortrefflichen Abel, 
meinen Bruder, erkeimt an dem nämlichen Nabel! 
Lehrt sie mich hassen, um meine Niedrigkeit greinen! 
Heißt sie Gott fürchten und seinen Rachestrahl! ... 

Ach, wie war er so fromm, so zufrieden und brav! 
Betend kniet’ er inbrünstig vor Gottes Altar, 
dankend des Herrn allumfangender Güte. 

Aber ich, ein Zweifelnder ganz und gar, 
sah, wie der Blitz in ragende Bäume traf, 
sah junges Leben zerknicken in hoffender Blüte, 
wanderte einsam und sann allem Werden nach. — 

Und ich sah, wie der Bruder Reiser vom Strauche brach, 
junge grünende Reiser vom sprießenden Strauch; 
wie er sie zärtlich zum Scheiterhauf schichtete, 
wie er ein unschuldig Lamm zur Opferstatt trug, 
sah, wie aus Steinen ein Funk in das Reisigwerk schlug. 
Auf zum Himmel stieg säulengrade der Rauch, 
rot von der Glut, die zitternd die Erde belichtete. 
Gräßlich hört’ ich des Lamms Blöken und Angstgeschrei. - 
Abel, mein Bruder, sang freudige Lieder dabei. 

„Sieh, wie mein Opfer gefällt!“ rief er mir zu. 
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, ,Aufrecht lodert die Flamme zum Himmel. Sieh! 

Siehe den Lohn! Dem Herrn sei ewiger Dank! 

Sieh meine fetten Weiden, mein munteres Vieh ! — 
Deine Früchte sind welk, deine Lämmer krank. 

Spende dem Schöpfer! Kain, opfre auch du! w 

Da sah ich Abels Feld üppig in Ähren stehn 
und seine Herde lustig im Grünen weiden. 

Aber mein Acker war kahl und trocken und steinigt. 
Dürsten sah ich mein Vieh und Entbehrung leiden. 
Kann es — so dacht ich — durch Gottes Ratschluß ge- 

schehn, 

daß sich der Boden entsteint, daß das Wasser sich reinigt, 
soll meines Feuers Rauch gleichfalls zum Himmel 

steigen. 

Kann Gott Gnaden verleihen, mag er sie zeigen! — 
Und ich sammelte mürbes Holz von der Erde, 
weil ich den lebenden Zweigen nicht wehtun wollte; 
und dann wählt ich aus meiner armseligen Herde 
ein vom Leben zerbrochenes krankes Rind, 
daß es der Schöpfer als Opfer empfangen sollte. 
Schlafend lag es und träg. So stach ich es nieder, 
trug’s zum Altar und entflammte die trockenen Scheite. 
Aber in meiner Kehle stockten die Lieder. — 

Knisternd bog sich das Holz. Da erhob sich ein Wind, 
fauchte mit boshaftem Zischen hinein in den Qualm. 
Unförmig wälzte der dicke Rauch sich zur Seite 
und erstickt meines Ackerlands dürftigen Halm. — 
Abel, mein Bruder, stand nahe und sah mich knien, 
sah, wie mein glühendes Auge im Zorn sich weitete, 
weil das Opfer, das ich dem Herrn bereitete, 
nicht wie seines hinauf in den Äther drang, 
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sah den schlängelnden Rauch sich kriechend verziehn. 
„Kain,“ rief er, „mir ist um deine Seele bang. 

Bessere Opfer mußt du dem Gotte bringen! 

Lieder des Danks und der Freude mußt du ihm singen! 
Junge Zweige mußt du vom Strauche brechen! 

Junge, gesunde Lämmer mußt du Gott schlachten! 
Junges, warmes Blut muß himmelwärts dampfen! 

Aus deinem Reichtum mußt du zu opfern trachten! 
Wenn sich die Menschen dem Herrn zu trotzen erfrechen, 
wird er sie richten und ihre Saaten zerstampfen!“ 

Auf sprang ich da und griff an die Gurgel dem Spötter. 
Winselnd wand sich der Qualm im Sturmesgeheule. 
„Junges Blut will dein Herr? — So soll er es haben! 
Folge du nach deinen wohlgefälligen Gaben! 

Grüß mir mein armes Rind ! — und grüß Deine Götter !“ — 
Und ich erschlug den Bruder mit wuchtender Keule. — 
Mächtig dehnte sich meine Brust und ich hob 
gegen den Himmel die Faust und schwenkte sie drohend. 
Doch aus der Opferglut, die gewirbelt stob, 
riß der Sturm einen Splitter und jagte ihn lohend 
mir an die Stirn. Ich sank mit furchtbarem Schrei, 
daß ich im weiten Umkreis die Menschen weckte, 
nieder. Es schrieen die Rinder. Der Himmel dröhnte 
donnernd, während im Staube die Glut verreckte. — 
Aber schon eilten jammernde Menschen herbei. 

Ich entfloh, von Schmerzen gehetzt, daß ich stöhnte. 
Hinter mir gellten die Racheflüche der Hirten. 

Alle verlangten den Brudermörder zu steinigen, 
mich zu entsetzlichem Tode langsam zu peinigen. 
Vorwärts stürzte mein Fuß, daß die Felsen klirrten . . . 
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Immer noch flieh ich dem Zorn der Menschengemeinde. 
Unstet und rastlos irr ich von Ort zu Ort. 

Doch mein Mal an der Stirn, vom Scheite gebrannt, 
allüberall verrät’s mich dem lauernden Feinde. 
Allüberall treibt mich sein Racheruf fort. 

Von den Stätten der Menschheit bin ich verbannt. 
Darbend fahr ich durchs Land, vogelfrei. 

Doch, wo ein Rauch sich senkrecht zum Himmel hebt, 
wo zufriedene Menschen sich dankbar beugen, — 
ah! — da schleich ich mit krummem Rücken vorbei, 
kralle die Hand, die vom Blute des Bruders klebt, 
heiße mein Feuermal gegen die Menschheit zeugen! — 
Opfert ihm nur, dem Gott der Gerechten und Guten, 
der eure Hütten mit köstlichen Früchten füllt, 
der euern Leib mit wärmenden Fellen umhüllt! 

Junge Lämmer laßt ihm zum Preise bluten! 

Danket für euern Reichtum dem Gotte der Reichen! 
Und verschließt vor dem Hunger des Armen die Scheuer! 
Wen Gott haßt, den mögt ihr richten als Schlechten! 
Was euer Gott auf den Feldern gedeihen läßt, ist euer! 
Ihr nur seid wert, dem Ebenbild Gottes zu gleichen! 

Aber auf mich ergieß sich der Zorn der Gerechten ! 

Kommt! Ich fürcht mich nicht mehr! Hier steh ich zum 

Kampf! 

Eure geballten Fäuste schrecken mich nicht! 
Brudermörder ihr selbst — und tausendfach schlimmer! 
Aus euerm Scheiterhauf raucht meines Herzbluts Dampf. 
Trag ich so gut als ihr nicht Menschengesicht? 
Aufrecht steh ich vor euch und fordre mein Teil! . . . 
Gebt mir Freiheit und Land! — und als Bruder für immer 
kehrt euch Kain zurück, der Menschheit zum Heil! 
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GOLGATHA* 

1911 


Gebeugte Menschen mit stumpfem Blick 
hocken in dumpfen Spelunken. 

Den Neid im Auge, die Not im Genick, 
von elendem Fusel trunken. 

Da tönt eine Stimme von außen herein: 
„Kopf hoch! Ihr seid nicht verloren. 

Ich füll eure Becher mit goldenem Wein. 
Auch euch ist der Heiland geboren. 
Heraus ins Freie und folgt mir nach, 
wo Schätze liegen!“ 

Die Stimme des Mannes, die also sprach, 
hat plötzlich geschwiegen, 

Ein Scherge führt ihn gefesselt fort. 

Den Menschen aber da drinnen 
klingt seiner Rede lockendes W T ort 
wie ferner Traum in den Sinnen. 

Sie senken den Kopf auf des Tisches Brett 
und trinken mit heiserem Lachen . . . 

Ein Jude zog aus von Nazareth, 
die Armen glücklich zu machen. 
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AN DIE SOLDATEN 

igiB 

Sauft, Soldaten! 
daß das Blut 

heißer durch die Adern rinnt! 
Saufen macht zum Sterben Mut. 
Sauft! Die Zeit der Heldentaten 
fordert saftige Teufelsbraten. 

Sauft! Der heilige Krieg beginnt. 

Sauft und betet! 

Gott erhört 

liebevoll der Gläubigen Ruf. 
Wünscht, daß er den Feind zerstört! 
Wenn ihr über Leichen tretet, 
dankt dem Herrn, zu dem ihr flehtet, 
daß er euch zu Mördern schuf. 

Feindeskissen 
bettet weich. 

Wo des Feindes Witwe weint, 
ist des Siegers Himmelreich. 

Fremde Weiber — Leckerbissen — 
Schnaps, Gebet und kein Gewissen — 
Krieg ist Krieg und Feind ist Feind. 



Tapfrer Krieger, 
der vergißt, 

daß ein Herz im Leibe schlägt, 
daß er Mensch gewesen ist, 
eh er Kämpfer war und Sieger. 
Edler Held, der gleich dem Tiger 
blutige Beute heimwärts trägt. 

Heldenscharen 
kehrt ihr heim, 

fielt ihr nicht von Feindeshand. 

In der Brust den Todeskeim, 
Krüppel mit gebleichten Haaren, 
sucht, wo eure Stätten waren 
im zerwühlten Vaterland. 

Qual und Lasten 
sind der Dank. 

Weib und Kind in bittrer Not. 
Euer Heldentum versank. 

Darben lernt ihr nun und fasten. 
Bettelnd mit dem Leierkasten 
winselt ihr ums Gnadenbrot. 
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TESTAMENT* 

l9l2 


Nein, ich will nicht eher zu Grabe, 
eh ich nicht auch die letzten Sprossen 
irdischen Glückes erstiegen habe, 
eh ich das Leben nicht ganz genossen; 

eh ich nicht alle Frauen umschlungen, 
die mich durch meine Träume begleiten, 
eh ich nicht alle Lieder gesungen, 
die sich in meinem Herzen bereiten; 

eh ich nicht alle Werke gestaltet, 
die sich dem schaffenden Geiste entbinden, 
eh ich der Führerpflicht nicht gewaltet, 
daß die Menschen ihr Wegziel finden; 

eh ich nicht fröhliche Augen sehe, 

die von Erhebung und Stolz verjüngt sind, 

eh ich nicht über Äcker gehe, 

die statt mit Tränen mit Freude gedüngt sind. 

Nimmt der Erlöser dann und Vernichter 
von meinen Tagen die lastenden Ketten, 
sollt ihr den seligsten Menschen und Dichter 
tief in befreites Erdreich betten. 


23 


Digitized by Google 



KALENDER 1912 


Januar: 


Februar: 


März: 


April: 


Mai: 


Juni: 


24 


Das Jahr beginnt um Mitternacht, 
wenn Luft und Land vor Kälte kracht. 
Der Mensch grüßt froh den Neujahrstag 
und ahnt doch nicht, was kommen mag. 

Der Sturm zerbricht den kahlen Ast. 

Auf tobendem Meere birst der Mast. 

Eis treibt zum Meer, Schnee stürzt zu Tal. 
Die Menschen feiern Karneval. 

Die Welt erwacht aus Wintersnot. 

Wild kämpft das Leben mit dem Tod. 

Im Freiheitssehnen schwillt das Herz. 

Der Mensch erfleht sein Heil vom März. 

Heut Regen, Wind und Hagelschlag 
und morgen strahlender Sonnentag. 

Der Menschheit Schicksal muß geschehn 
Durch Kreuzigung und Auferstehn. 

Zur Paarung drängt’s die Kreatur 
und neuer Samen schwängert die Flur. 
Verkündend schwebt der heilige Geist 
zum Menschen, der dies Liebe heißt. 

Das Licht der langen Tage glänzt 
auf grüne Lande bunt bekränzt. 

Im warmen Sonnenschein gerät, 
was für den Herrn der Knecht gesät. 
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Juli: 


August: 


September : 


Oktober: 


November: 


Dezember : 


Die Luft liegt glühend überm Land. 
Dumpf gähnt der Himmel im Sonnenbrand. 
Die Berge und die Wasser rahn, — 
der Mensch muß seine Arbeit tun. 

Gewölk reißt donnernd undzündend entzwei. 
Gelähmte Lüfte atmen frei. 

Sternschnuppen fahren den Himmel entlang. 
Der Herr der Erde nur seufzt im Zwang. 

Der Boden saugt neuen Regen ein. 

Die Saat trägt Früchte. Es reift der Wein. 
Was weise Allmacht den Menschen gab, 
der Reiche nimmt es dem Armen ab. 

Der Herbst folgt der Natur Gebot. 

Die Blätter färben sich gelb und rot. 

Die Vögel fliehen mittagwärts. 

Den Menschen faßt ein Abschiedsschmerz. 

Der Sturm entlaubt den Wald und gellt. 
Das Meer braust auf, das Schiff zerschellt. 
Den Armen beugt die Sorgenlast, 
der Hunger kommt bei ihm zu Gast. 

Die Erde kleidet sich in Schnee. 

Die ganze Welt ist kalt und weh. 

Vor Gott sind alle Menschen gleich. 

Sie träumen vom ewigen Friedensreich. 
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KALE NDER 1913 


Januar: 


Februar: 


März.: 


April: 


Mai: 


Juni: 


26 


Der Reiche klappt den Pelz empor, 
und mollig glüht das Ofenrohr. 

Der Arme klebt, daß er nicht frier’, 
sein Fenster zu mit Packpapier. 

Im Fasching schaut der reiche Mann 
sich gern ein armes Mädchen an. 

Wie zärtlich oft die Liebe war, 
wird im November offenbar. 

Im Jahre achtundvierzig schien 
die neue Zeit heraufzuziehn. 

Ihr, meine Zeitgenossen, wißt, 
daß heut noch nicht mal Vormärz ist. 

Wer Diplomate werden will, 
nehm sich ein Muster am April. 

Aus heiterm Blau bricht der Orkan, 
und niemand hat ’s nachher getan. 

Der Revoluzzer fühlt sich stark. 

Des Reichen Vorschrift ist ihm Quark. 
Er feiert stolz den ersten Mai. 

(Doch fragt er erst die Polizei.) 

Mit Weib und Kind in die Natur 
zur Heilungs-, Stärkungs-, Badekur. 
Doch wer da wandert bettelarm, 

Den fleppt der würdige Gendarm. 
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Juli: 


August: 


September: 


Oktober: 


November : 


Dezember : 


Wie so ein Schwimmbad doch erfrischt, 
wenn’s glühend heiß vom Himmel zischt! 
Dem Vaterland dient der Soldat, 
kloppt Griffe noch bei dreißig Grad. 

Wie arg es zugeht auf der Welt, 
wird auf Kongressen festgestellt 
Man trinkt, man tanzt, man redet froh, 
und alles bleibt beim Status quo. 

t 

Vorüber ist die Ferienzeit. 

Der Lehrer hält den Stock bereit. 

Ein Kind sah Berg und Wasserfall, 
das andre nur den Schweinestall. 

Zum Herbstmanöver rücken an 
der Landwehr- und Reservemann. 

Es drückt der Helm, es schmerzt das Bein. 
0 welche Lust, Soldat zu sein! 

Der Tag wird kurz. Die Kälte droht. 

Da tun die warmen Kleider not. 

Ach, wärmte doch der Pfandschein so 
wie der versetzte Paletot! 

Nun teilt der gute Nikolaus 
die schönen Weihnachtsgaben aus. 

Das arme Kind hat sie gemacht, 
dem reichen werden sie gebracht. 
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DICHTER UND KÄMPFER* 


* 9 l 3 

Unrühmlich ist es, jung zu sterben. 

Mein Tod war sträflicher Verrat. 

Ich bin der Freiheit ein Soldat 
und muß ihr neue Kämpfer werben. 

Und kann ich selbst die Schlacht nicht lenken, 
seh selbst nicht mehr das bunte Jahr, 
so soll doch meine Bundesschar 
im Siege meines Rufs gedenken. 

Drum will ich Mensch sein, um zu dichten, 
will wecken, die voll Sehnsucht sind, 
daß ich im Grab den Frieden find 
des Schlafes nach erfüllten Pflichten. 
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VERMÄCHTNIS 

Juni 1914 

Ich kann nicht wissen, wieviele noch 
mir atmende Tage gegeben sind, 
und kann nicht raten, wie lange noch 
ich Lust an den Stunden des Lebens find! 

Vielleicht ruft bald die Posaune schon 
den Kämpfer und Sänger aus Streit und Zeit, 
und wägende Prediger halten schon 
das Urteil der Nachfahren strenge bereit. 

So helfe zu rechtem Vollbringen mir 
ein Namenloses aus Not und Haft; 
mein Werk zu schaffen, so helfe mil- 
der fremden, unfaßbaren Gottheit Kraft. 

4 

Wenn mir zu währendem Denkmal dann 
mein Lied auf den Lippen der Jugend lacht, — 
ein seliger Mensch will ich sterben dann, 
im Tode zu bleibendem Sein erwacht. 
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BETÄUBUNG 

November 1914 


/• 


Ist’s nicht, als wär ich längst vorbei 
am Ziel, das meine Augen maßen? 
als wären neue Strecken frei? 
als schritt mein Fuß auf andern Straßen? 
Zwar dünkt dies alles mir vertraut: 
die Bäume und am Weg der Graben; 
doch weiß ich nicht, ob ich ’s geschaut, 
ob Träume mir geweissagt haben. 

Der Kirchturm lockt und ängstigt mich, 
und neben mir die Frauenstimme 
klingt gleich bekannt und wunderlich. 
Sind sie das Gute oder Schlimme? 

Was ist hier Wahrheit? Was ist Schein? 
In Furcht und Hoffnung suchen viele . . . 
Die Welt muß sehr verändert sein, — 
und wir sind weit von unserm Ziele. 
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WEHE DER ERDE 

Februar 1915 


Die Sterne hängen tiefer denn je 

und starren zur Erde in angstvoller Glut. 

Sie spiegeln der Menschheit klagendes Weh. 
In ihrem Widerschein flackert Blut. 

O, schaut nicht nieder auf unsre Schmach, 
so ihr von göttlichem Lichte seid. 

Des Menschengestirnes Glanz zerbrach, 
und unser Göttliches wimmert in Leid. 

Krieg heult in die Welt. Es rast der Tod. 
Der Schrecken wütet. Die Erde brennt. 
Entmenschte Gebete flehn Gott in den Kot . . . 
O Scham vor den Sternen am Firmament! 
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WIEGENLIED 

März 1915 

Still, mein armes Söhnchen, sei still. 

Weine mich nicht um mein bißchen Verstand. 
Weißt ja noch nichts vom Vaterland, 
daß es dein Leben einst haben will. 

Sollst fürs Vaterland stechen und schießen, 
sollst dein Blut in den Acker gießen, 
wenn es der Kaiser befiehlt und will.— 

Still, mein Söhnchen, sei still! 

Trink, mein Söhnchen, von meiner Brust. 
Trink, dann wirst du ein starker Held, 
ziehst mit den andern hinaus ins Feld. 

Vater hat auch hinaus gemußt. 

Vater ward wider Willen und Hoffen 
von einer Kugel ins Herz getroffen. 

Aus ist nun seine und meine Lust. — 

Trink von der Mutter Brust! 

Freu dich, goldiges Söhnchen, und lach. 

Bist du ein Mann einst, kräftig und groß, 
wirst du das Lachen von selber los. 

Fröhlich bleibt nur, wer krank ist und schwach. 
Vater war lustig. Ich hab ihn verloren, 
hab dann dich unter Schmerzen geboren, — 
hörst drum ewig mein bitteres Ach! 

Freu dich, Söhnchen, und lach! 
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Schlaf, mein süßes Söhnchen, o schlaf. 

Weißt ja noch nichts von Unheil und Not, 
weißt nichts von Vaters Heldentod, 
als ihn die bleierne Kugel traf. 

Früh genug wird der Krieg und der Schrecken 
dich zum ewigen Schlummer erwecken . . . 
Friede, behüt meines Kindes Schlaf! — 

Schlaf, mein Söhnchen, o schlaf . . . 


3 Mühsam 
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GEFÄHRTIN 

Mai 1915 


Stille Glut nach wilden Bränden. 
Stetig du nach hundert Frauen. 

Laß mich deinen guten Händen 
meine Tage anvertrauen. 

Will von Kämpfen und von Plagen 
unter deiner Pflege rasten, 
und ich will getreulich tragen 
auch die Hälfte deiner Lasten. 
Hunderttausend sterben, leiden; 
Menschen töten und vernichten. - 
Pflicht und Liebe helf uns beiden, 
Glück und Frieden aufzurichten. 



DIE SCHLACHT AM BIRKENBAUM 

Juli 1915 

Glaubt nicht, die Schlacht am Birkenbaum 
sei nur ein Traum. 

Sie wird geschlagen werden. 

Schon lernt die ersten Schritte gehn, 

der sie wird sehn 

als Ältester auf Erden. 

Glaubt nicht, am Birkenbaum die Schlacht 

werd über Nacht 

aus Völkerhaß geboren. 

Aus gleichem Volk bekämpft das Heer 
der alten Wehr 

die Schar, die sich verschworen. 

Und ist die tapfere Schar besiegt, 
gleichwohl, so fliegt 
von ihrem Geist ein Funke 
hinüber in der Feinde Reihn, 
und alle werden Brüder sein, 
gelabt vom selben Trünke. 

Die Sieger als Besiegte dann 
ziehn Mann für Mann, 
zum Hungervolk die Satten, 

Befreiung feiernd von der Not 
bei Wein und Brot, 
unter der Birke Schatten. 
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Glaubt nicht, die Schlacht am Birkenbaum 

sei nur ein Traum 

und eines Wahns Gebilde. 

Der schönste Sieg ist nicht mehr fern, 
da ohne Herrn 

Recht wird erstehn und Milde. 
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BARBAREN 

September 1915 


Sie streiten, wer Barbar sei unter ihnen, 
und zum Beweise, daß stets nur die andern 
vor aller Nachwelt solchen Ruf verdienen, 
verwüsten sie mit schrecklichen Maschinen 
Galipoli, Galizien, Serbien, Flandern, 

Woldhynien und das Land der Beduinen. 

Das Blut gerinnt. Es häufen sich die Leichen 
im Elsaß, in Tirol, in Frankreich, Polen. 

Auf hoher See und in den Tropenreichen 
ist Kampfgetöse, Mord, ist Sieg und Weichen. 

Eis wird gebrannt, geschändet und gestohlen, 
und über Trümmern ragen Ruhmeszeichen. 

Aus Wolken fetzt der Mord, vom Meeresgründe, 
und Kinder müssen sterben, Frauen, Greise. 

Den Hunger ruft man sich, die Pest zum Bunde. 
Der Mutter Träne und die Todeswunde 
erhabnen Planens zu der Menschheit Preise 
gibt von der Heldenzeit Europas Kunde. 

Und jubelnd töten sie für ihren Zaren, 
für ihren Kaiser, König, Präsidenten; 
und starke Männer sinken hin in Scharen 
und wissen, daß sie tapfere Streiter waren. — 
Blut tropft und Jammer von den Firmamenten. 
Und jeder schmäht die andern als Barbaren. 
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ENTLARVUNG 

November 1915 


Europa hat sich abgeschminkt. 
Befreit von Rouge und Puder 
steht eklig da das Luder 
und faucht und stinkt. 

Den Schnürleib sittlicher Kultur 
warf sie zum Kunstkorsette. 

Statt Rippen Bajonette 
hält feil die Hur. 

Europa, mach das Hemde zu! 
Der Anblick deiner Nacktheit 
ist Gift und Abgeschmacktheit. 
Krepiere, Du! 


GHASEL 

März 1916 


Euer Schicksal sind stets eure Taten, Menschen! 

Will des Schaffens Glück euch nicht geraten, Menschen, 
klagt euch selber nur der Unterrlassung an. 

Schwer von Brotfrucht prangten eure Saaten, Menschen. 
Doch die Friedensarbeit ließ euch unbeglückt, 
und aus freien Brüdern wurden Staatenmenschen. 
Normen gabt ihr und Gesetze euerm Neid, 
wurdet selbst zu Knechten und Soldaten, Menschen ■, 
und ihr setztet in die Welt Gewalt und Krieg, 
und durch blutige Leichenfelder waten Menschen. 
Haltet ein! Besinnt euch auf den Gottberuf! 

Heil und Trost stiebt nicht aus den Granaten, Menschen! 
Auf den Weg, von euerm Eifer aufgeschürft, 
drängen schlitzgeäugelt die Asiatenmenschen. — 

Leid voll mahnend ruft der Weltenfreund euch zu: 
Werdet ewigen Erdenfriedens Paten, Menschen! 

Denn es werden vor den Künftigen nur bestehn 
die dem dritten Reich im Geist genahten Menschen. 
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KLAGE 

April 19x6 


Wir haben den Frieden erstrebt und gewollt. 

Da ist der Krieg in die Welt gerollt. 

Und der Brand hat gezehrt, und der Tod hat gesenst, 
und der gütige Gott ward zum Haßgespenst. 

Wehe! 

Wir boten den Menschen Glück und Vernunft. 

Der Habgier gaben sie Unterkunft. 

Sie trauten des Neides unheiliger Schrift. 

Neid goß ihnen Kugeln; Neid mischt’ ihnen Gift. 
Wehe ! 

Wir sangen den Völkern ein Freiheitslied. 

Sie traten für ihre Beherrscher ins Glied. 

Sie kämpften für ihrer Beherrscher Macht 
und wähnten sich ihrer Kinder Wacht. 

Wehe! 

Wir haben gerufen und haben gewarnt. 

Das Grausen wankt heran, getarnt. 

Es schlug sich den Mantel um Kopf und Kinn 
und schlug ihn den Menschen um Blick und Sinn. 
Wehe! 

Wir haben dem grinsenden Grausen gewehrt. 

Sie gaben ihm Hand und Herz und Schwert. 

Das Grausen führte dem Schwert die Hand. 
Millionen Leiber zuckten im Sand. 

Wehe! 
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Wir schrein unser Wehe! in Kampf und Pein. 
Die Erde wird Grab und Asche sein. 

Drei Herrinnen recken die Arme frei: 
die Habgier, die Mordlust, die Sklaverei. — 
Wehe! 
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HUNGERSNOT 

Mai 1916 

Viel Hunderttausende liegen tot, 
tief ins geschändete Ackerland 
von Eisengeziefer niedergestreckt. 

Aus ihren Gebeinen kriecht und droht 
und aus den Wüsten von Schutt und Brand — 
und nagt am Volksmark und saugt und leckt 
des Krieges Schwester, die Hungersnot. 

Sie nistet über Dächern und Tor, 
sie senkt sich über Menschen und Vieh, 
kreist über den Dörfern — ohne Laut. 

Kein Auge kann sie erspähn, kein Ohr ; 
doch alle Sinne wittern sie, 
erschaudernd wirft sich jede Haut, 
und jedes Haar strafft sich empor. 

Die Blicke irren hohl und starr. 

Ein Kind zerrt bang an der Mutter Schurz. 
Zum Kirchhof fahrt ein winziger Sarg. 

Der Ortsschulz und der Gemeindepfarr 
beraten bleich. Ihr Atem geht kurz. 

Schon wird’s in der eigenen Küche karg. — 
„Wir haben gesiegt!“ lallt blöd ein Narr. 

Das Heer, das tot in der Fremde liegt, 
das schafft der Heimat kein Brot herbei. 

Doch viele zieht es sich nach in den Grund, 
die niemands Feind sind, von niemand bekriegt. — 
Millionen modern, von Jammer frei . . . 

Irr tönt aus dorrendem, lallendem Mund 
des Narren Ruf: „Wir haben gesiegt!“ 
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SPRUCH 

Juni 1916 


Wenn ihr mich weinen seht, 
fragt nicht, warum. 

Leid, das in Tränen steht, 
tröstet sich stumm. 

Wenn ihr mich fluchen hört, 
stimmt mich nicht mild. 

Zorn, der sich laut empört, 
schmilzt, wenn er schilt. 

Doch wenn ich trink und lach, 
lad ich euch ein. 

Freude wird grau und schwach, 
bleibt sie allein. 
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WELTSCHÄNDUNG 

Juli 1916 


Vernichtet nur das eigene Geschlecht, 
zerstört, was je durch Menschenfleiß geworden! 
Doch welche Mächte gaben euch das Recht, 
des Wassers Glanz, der Blume Duft zu morden? 
Wenn das Geschützrad Halm und Strauch zerbricht, 
seht ihr die Säfte nicht, die sterbend quillen? 

Ja, ängstigt euch der Steine Vorwurf nicht, 
auf die ihr tretet um des Bösen willen? 

Wißt! jedes Etwas ist gleich euch beseelt, 
und jedes Lüftchen hat von Gott sein Leben. 

Die Knospe, der ihr das Erblühen stehlt, 
verlangt’s von euch zurück. Könnt ihr es geben? 
Nicht für die Menschen ward der ewige Hauch, 
der göttliche, dem W 7 eltall eingeblasen. 

Ihr tötet die Natur. — Schafft ihr sie auch, 
dann laßt des Krieges Höllenfeuer rasen! 
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AN DIE DICHTER 

August 1916 

Wir Dichter haben viel zu lang 
mit kleinem Schicksal uns gebrüstet. 

Wenn uns im W 7 ald ein Vogel sang, 
wenn Sehnsucht unser Herz umschlang, 
dem ’s wohl nach einem Weib gelüstet, — 
dann hielt die Welt den Atem ein, 
zu lauschen unsern sanften Liedern, 
wärmt sich an unserm Sonnenschein 
und ließ die Mädchen herzlos sein, 
die unsre Liebe nicht erwidern. 

Genug geschwärmt! Genug geträumt! 
Genug auf Weidenrohr geflötet! 

Steht euer Dichtroß nicht gebäumt, 
da rings das Blut in Meeren schäumt 
und Brand die Horizonte rötet? 

Die Menschheit schluchzt in Tod und Gram. — 
Zerreißt der Lauten Saiten, Dichter, 
von denen nie ein Weckruf kam! 

Verhüllt in Reue und in Scham 
vor Gott und Welt die Angesichter! 

Doch spürt ihr je die alte Glut 
von neuem, — laßt das zage Stöhnen! 

Kein Jammern macht Versäumtes gut. 

Ruft auf die Welt zum besten Mut, 
zur Liebe ruft sie, zum Versöhnen! 

Schwört aller Menschheit euern Eid, 
der Menschheit, die ihr stets gemieden, — 
mit ihr zu sein in Not und Leid! 

Nicht Sternen wandler, — Menschen seid! 
Und eure Lieder singt dem Frieden! 

45 


Digitized by Google 



SOLDATENLIED 

Oktober 1916 

Wir lernten in der Schlacht zu stehn 
bei Sturm und Höllenglut. 

Wir lernten in den Tod zu gehn, 
nicht achtend unser Blut. 

Und wenn sich einst die Waffe kehrt 
auf die, die uns den Kampf gelehrt, 
sie werden uns nicht feige sehn. 

Ihr Unterricht war gut. 

Wir töten, wie man uns befahl, 
mit Blei und Dynamit, 
für Vaterland und Kapital, 
für Kaiser und Profit. 

Doch wenn erfüllt die Tage sind, 

Dann stehn wir auf für Weib und Kind 
und kämpfen, bis durch Dunst und Qual 
die lichte Sonne sieht. 

Soldaten! Ruft’s von Front zu Front: 

Es ruhe das Gewehr! 

Wer für die Reichen bluten könnt’, 
kann für die Seinen mehr. 

Ihr drüben! Auf zur gleichen Pflicht! 
Vergeßt den Freund im Feinde nicht! 

In Flammen ruft der Horizont 
nach Hause jedes Heer. 
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Lebt wohl, ihr Brüder! Unsre Hand, 
daß ferner Friede sei! 

Nie wieder reiß das Völkerband 
in rohem Krieg entzwei. 

Sieg allen in der Heimatschlacht! 

Dann sinken Grenzen, stürzt die Macht, 
und alle Welt ist Vaterland 
und alle Welt ist frei! 
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. . . DER FÜR DIE MENSCHHEIT STARB 

Dezember 1916 

Soll niemals denn der stille Stern 
des Friedens wieder leuchten, 
wo alle Menschen doch so gern 
das Dunstgewölk verscheuchten? 

Soll immer denn der blutige Strom 
das Glück der Welt verheeren? 

Steht nirgendwo ein Gottesdom, 
der Todesflut zu wehren? 

Starb nicht dereinst am Kreuz ein Mann, 
die Menschenheit vom Bösen, 
von Neid und Haß und Teufelsbann 
für immer zu erlösen? — 

O Jesus, hör! Die Menschheit weint 
und fleht um deinen Segen. 

Barhäuptig neigen Freund und Feind 
sich dir auf allen Wegen. 

Tönt Antwort von dem Kruzifix? 

Mir scheint, das Bild hat Leben. 

Die Augen seh ich zornigen Blicks 
sich übers Land erheben . . . 

Schweigt! Eure Demut ist zu klug! 

Ich helfe nicht zum Siege. 

Was schert’s mich, wer mit Lug und Trug 
gewinn’ und unterliege? 

Der für die Menschheit starb, bereut’s! 

Spart euch Gebet und Klage! 

Schlagt ihr doch euern Gott ans Kreuz 
mit jedem neuen Tage! 
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ODE 

zum Jahreswechsel 1916/1917 

Es birst ein Jahr und fährt in die Ewigkeit. 

Ein Jahr des Todes und dunkler Geschicke voll 
stürzt es dein vorigen nach in sein Blutmeer, 
räumt es der Zukunft die trostlosen Stätten. 

Die kommt gezogen zögernd im Faltenkleid, 
umraucht vom Kriege, doch über dem Haupte schon 
dämmert ihr neblig ein flackernder Lichtkranz. 
Naht sich dem Weltall die Hoffnung auf Frieden? 

Es betet brünstig, wer noch an Götter glaubt, 
sie möchten enden den schrecklichen Völkermord, 
über den Trümmern verschütterter Sehnsucht 
Schöneres aufbaun, als Grabmäler decken. 

Denn unten faule ewig in Staub und Schutt 
der arge Geist, der den Menschen die W 7 affen schliff. 
Nimmer erwache den Völkern die Machtgier: 
Feindin der Schönheit und Urgrund des Hasses. 

Die Tränen aber, jeglichen Tropfen Bluts, 
der Mütter Leid und der Bräute zerstörtes Glück, . 
sammelt im Herzen zu eifernder Andacht, 
wehrend dem Kriegszorn mit sieghafter Liebe. 


4 Mühsam 
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KRIEGSLIED 

März 1917 


Sengen, brennen, schießen, stechen, 
Schädel spalten, Rippen brechen, 
spionieren, requirieren, 

' patrouillieren, exerzieren, 

fluchen, bluten, hungern, frieren . . . 
So lebt der edle Kriegerstand, 
die Flinte in der linken Hand, 
das Messer in der rechten Hand — 
mit Gott, mit Gott, mit Gott, 
mit Gott für König und Vaterland. 

Aus dem Bett von Lehm und Jauche 
zur Attacke auf dem Bauche! 
Trommelfeuer - Handgranaten — 
Wunden — Leichen — Heldentaten — 
bravo, tapfere Soldaten! 

So lebt der edle Kriegerstand, 
das Eisenkreuz am Preußenband, 
die Tapferkeit am Bayernband, 
mit Gott, mit Gott, mit Gott, 
mit Gott für König und Vaterland. 

Still gestanden! Hoch die Beine! 
Augen gradeaus, ihr Schweine! 
Visitiert und schlecht befunden. 
Keinen Urlaub. Angebunden. 
Strafdienst extra sieben Stunden. 

So lebt der edle Kriegerstand. 
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Jawohl, Herr Oberleutenant! 

Und zu Befehl, Herr Leutenant! 

Mit Gott, mit Gott, mit Gott, 
mit Gott für König und Vaterland. 

Vorwärts mit Tabak und Kümmel! 
Bajonette. Schlachtgetümmel. 

Vorwärts! Sterben oder Siegen! 
Deutscher kennt kein Unterliegen. 
Knochen splittern, Fetzen fliegen. 

So lebt der edle Kriegerstand. 

Der Schweiß tropft in den Grabenrand, 
das Blut tropft in den Straßenrand 
mit Gott, mit Gott, mit Gott, 
mit Gott für König und Vaterland. 

Angeschossen, — hochgeschmissen, — 
Bauch und Därme aufgerissen. 

Rote Häuser — blauer Äther — 

Teufel! Alle heiligen Väter! . . . 

Mutter! Mutter! ! Sanitäter! ! ! 

So stirbt der edle Kriegerstand, 
in Stiefel, Maul und Ohren Sand 
und auf das Grab drei Schippen Sand — 
mit Gott, mit Gott, mit Gott, 
mit Gott für König und Vaterland. 


4 * 
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VERSTÄNDIGUNG 

April 1917 

Ein Friede ohne Annexionen 
nach jahrelangem Heldenrausch ? 

Dazu die Arbeit der Kanonen? — 

Ich stimme für gerechten Tausch. 

Nimm, Frankreich, du bei Kriegsbeendung 
Elsaß mit Zabern. Nimm es, — ja! 

Uns läßt zu nützlicher Verwendung 
Britannien sein St. Helena. 
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LOB DER TAT 

(für Friedrich Adler) 

Mai 1917 

Jammern und um Hilfe schreien 
schafft nicht Heil noch Rat. 

Eins nur kann die Welt befreien, 
Eines nur! die Tat. 

Arbeit, Sehnsucht lag vernichtet, 
und die Menschheit schlief. 

Einer hat sich aufgerichtet, 
eh sein Volk ihn rief. 

Einer, den der Tod nicht schreckte, 
traute seiner Hand. 

Eines Mannes Ratschluß weckte 
Welt und Volk und Land. 

Dieser Starke wog nicht lange 
Leben und Geschick. 

Erst des Henkers hänfnem Strange 
beugt er sein Genick. 

Wenn ein Adler aus der Wolke 
er einst niederschwebt, 
wird er sehn, ob in dem Volke 
noch sein Beispiel lebt. 

Heilige Gelübde seien 
Früchte seiner Saat! 

Eins nur kann die Welt befreien, 
Eines nur: die Tat! 



EPILOG 

J9»9 

Räuspernd heb’ ich an zu singen 
einen Epilog. 

Denn es knickten ihm di© Schwingen, 
der gen Himmel flog. 

l • 1 ' 

Ach, der Adler stieg hernieder 
aus des Ruhmes Höh’n. 

Im bewunderten Gefieder 
jagt er jetzt nach Flöh’n. 
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ELEGISCHE IRONIE 

August 1917 


Lieder sing ich, seit ich denke, 
weil mein Herz empfindsam ist 
und den Spender der Geschenke 
im Genießen nicht vergißt. 

Doch sie haben mich vergessen, 
denen ich mein Lied beschert. 
Niemand lebt auf Erden, dessen 
Seele eines Sangs noch wert. 
Heldentaten zu vollbringen 
ist kein Lob in dieser Zeit: 

Disziplin heißt sie vollbringen, 
Angst gebiert die Tapferkeit. 

Liebe, die das Herz beseligt, 
zupft an keiner Leier mehr. 

Haß ersetzt sie. Haß befehligt. 

Haß ist Heil und Pflicht und Wehr. 
Niemals kehrt die Freude wieder 
und das Licht, das uns umgab. 

Still versinken auch die Lieder 
in der Menschheit Massengrab. 



LIED DER JUNGEN 

September 1917 

Wir rüsten zum Kampf, zur letzten Wehr, 
wir Volk, wir Freien, wir Jungen! 

Herbei aus der Schule, der Werkstatt, dem Heer! 

Wir dulden die Herrschaft der Junker nicht mehr, 
die uns ins Elend gezwungen. 

Die Fackeln leuchten himmelan: 
dem Volk, der Jugend freie Bahn! 

Sie haben uns lang genug genarrt, 
verführt, geplündert, bestohlen. 

W 7 ir haben’s gelitten — und litten zu hart. 

Jetzt gilt’s, aus den Händen der Gegenwart 
den Preis der Zukunft zu holen. 

Der März bricht an. Es birst das Eis. 

Die Freiheit ist des Kampfes Preis. 

Uns ängstet kein Feind im Nachbarland. 

Wir ziehen nicht aus zum Erobern. 

Die Völker der Erde sind herzensverwandt. 

Den Brüdern drüben die Bruderhand, 
die Fäuste den Junkern und Obern! 

Das eigne Land ist zu befrein, — 
die Jungen sollen Führer sein! 

Für Freiheit und Volk! — Zum Kampf, wer jung 
und stark der Zukunft ergeben! 

Die Waffe des Volks ist der stürmende Schwung 
der unverbrauchten Begeisterung. 

Die Jugend hoch und das Leben! 

Zur letzten Wehr! Bald sind wir frei. 

Los von der Junkertyrannei! 
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VISION 

Oktober 1917 


Vor dem Rot des Tags, der Abschied nimmt, 
wälzt sich wollig wolkig grauer Rauch, 
welcher eines nahen Schlotes Bauch 
schwer entklimmt. 

Und der Rauch formt vor dem roten Schein 
weiche Arabesken und Figuren. 

Wunderlich zerfließen die Konturen 
querluftein. 

Was die Menschenhand am Ofen drunten 
um des Brotes willen schafft und flicht, 
zieht vorbei im abendhimmelsbunten 
Schemenlicht. 

Hämmer fallen auf geglühten Stahl. 

Flammen schlagen, und der Motor brüllt, 
wo man schwarze Eisenmäntel füllt 
ohne Zahl. 

Traurig bleibt der Wandrer stehn und sieht, 
wie das finstre Werk in grauen, langen, 
schlimmen Wegs bewußten Wolkenschlangen 
nachtwärts zieht. 

Giftig spaltet sich die Schlangenhaut. 
Schwerter züngeln und Kanonenmünder 
runden sich und bersten, Hundertpfünder, — 
ohne Laut. 
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Pferdeleiber winden sich, und Hände 
greifen langgefingert jäh ins Leere. 

Durch die Reste wüster Waldgelände 
stelzen Heere. 

Steil und spitzig stoßen Bajonette 
auf und nieder. Türme steigen, kippen. 
Tanzend, wiegend schlingt sich eine Kette 
aus Gerippen. 

Fäuste wachsen, krallen sich um Kehlen. 

Dürre Körper sinken unter Hieben. 

Vor dem roten Schein im Rauch zerstieben 
M enschenseelen . 

Nacht verschluckt die nebligen Gebilde. 

Ruhlos walkt der Schlot der Waffenschmiede . . . 
Wann wird Tag? 0, wann erwacht der milde 
Weltenfriede? 
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DAS BEISPIEL LEBT 

März 1918 

Das Beispiel lebt. Wir müssen nicht mehr sinnen: 
Wie wird uns Friede? wie Gerechtigkeit? 

Wir sahn Kämpfer, sahen Kämpferinnen, 
und sahn ein Volk, das selber sich befreit. 

Es fiel ein Zar. Ein alter Thron zerbrach, 
und eitle Trugpropheten stürzten nach. 

Das Beispiel lebt. Aus aufgestautem Jammer 
schoß zischend in das Meer von Blut die Tat. 
Getroffen von des Zornes mächtigem Hammer 
zersplitterte, der ihn erzeugt, der Staat. 

Alt-Rußland stirbt, wenn unter Schmerzen gleich, 
und neuer W T ille schafft ein neues Reich. 

Das Beispiel lebt. Wird es das Volk befruchten, 
das demutvoll die tiefste Schmach erlitt? 

Das stets den Rücken krümmte unter Zuchten, 
das immer nur die eigne Qual erstritt? 

O Deutschland, zwischenFurcht und Hoffnung schwebt 
wer deine Pflicht erkennt. — Das Beispiel lebt. 
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KRIEGSLENZ 

Mai 1918 

Goldner erster Maientag. 

Frühling, Sonne, Vogelschlag. 

Durch die Tannenwipfel rauscht 
Bergwind. Und ein Hase lauscht. 
Ferner Kirchenglocken Klang 
schwingt verträumt den Wald entlang. 
Jedes Gras und jedes Kraut 
ist vom Frühling übertaut. 

Frieden atmet Berg und Tal . . . 

Aber Friede war einmal. 

Holder Lenz, du bist erkrankt. 

Gott der Herr hat abgedankt. 
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TRAUNSTEIN 

Mai 1918 

„Ich leide für mein Volk.“ Wie groß das klingt! 
„Ich leide, weil ich für die Wahrheit zeugte.“ 

„Ich leide, weil ich nicht den Nacken beugte.“ 

„Ich leide, weil in mir die Sehnsucht schwingt.“ 

Ich leide? — Trink ich nicht den reinen Duft 
der W T aldesgründe und der bunten Wiesen? 

Strömt von der strengen Stirn der Bergesriesen 
nicht zu mir nieder freie Gottesluft? 

Und sind nicht, die mir Kampfgefährten waren, 
auf Jahr und Tag in Kerkernot gebannt, 
in tausendfache Qualen eingespannt, 
von denen ich die kleinsten nicht erfahren? . . . 
Durch einen dumpfen Schacht dringt fahle Helle 
zu ihnen als des Lebens einziger Gruß. 

Beim sechsten Schritt gehemmt durcheilt ihr Fuß 
unruhig drängend die versperrte Zelle. 

Und während sie die Kerkerwand umschließt 
und sie um Nachricht von den Menschen bangen, 
seh ich und hör ich, bin ich gleich gefangen, 
und freu mich, wie ringsum der Frühling sprießt. — 

Ist das schon Leiden, daß mich Fäuste griffen, 
und daß mich feindliche Gewalt belauert? 

Wer um ein paar Bequemlichkeiten trauert, 
dem hat die Not der Zeit nichts abgeschliffen. 

Und doch: ich leide und bekenne Leiden, 
weil Menschen im Gefolg von Trug und Lügen 
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uns andern trachten Drangsal zuzufügen 
und unserm Ruf das Stimmband zu durchschneiden. 
Ich leide, weil das Volk, getäuscht, verblendet 
Unrecht geschehn läßt, Unrecht trägt und tut, 
und weil es in den Sumpf von Qual und Blut 
tyrannenfürchtig seine Männer sendet. 

Ich leide, weil aus Feigheit und aus Schande 
das Volk sich Kränze feilen Ruhmes flicht. 

Ich leide, weil das Herz der Besten bricht, 
die Treue hielten ihrem Volk und Lande . . . 

So darf ich leiden. Denn auch ich hielt Treue 
und ward dafür geschmäht, bespien, verbannt. 
Doch in die Seele glühend eingebrannt 
lebt mir der Glaube an das starke Neue. 

Das Leid verklärt sich mir zum frommen Schauer. 
Gruß, Freunden euch im Kerker! Nicht verzagt! 
Trug sinkt in Nacht. Und wenn der Morgen tagt, 
gehn wir ans Werk — der Freiheit die Erbauer. 
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DIE PFEIFE 

Juni 1918 


Wusch ich mich schon vor einem Jahr 
zum letztenmal mit Seife, 
so ward jetzt auch der Tabak gar. 

Schwarz gähnt das Maul der Pfeife. 

Ein kalter Ruch — Erinnerungswahn — 
entdünstet trüb dem Rachen. 

Die taubste Nuß, der hohlste 2Lahn 
kann nicht so traurig machen. 

Der Tabakbeutel schlaff und leer 
rutscht grämlich durch die Hände. 

Kein lustig blaues Wölkchen mehr 
belebt die kahlen Wände. 

Wo ist der Qualm, der mir im Raum 
die fade Luft gesäuert, 
der mich umwirkt mit süßem Traum, 
den Genius mir befeuert? 

Wo ist das braune Zauber kraut, 
das alle Grillen bannte? 

Verbraucht, verschmaucht, verraucht, verdaut 
dahin ins Unbekannte! 

Da liegt er nun, der Pfeifenkopf, 
ein Anblick zum Erbarmen, 
und wartet, daß ihn jemand stopf. 

Es hilft dir nichts, dir Armen. 

So gings dem Vaterlande auch. 

Jetzt habt ihr die Erfahrung: 

Erst hochgepafft den dicken Rauch, 
und nachher fehlts an Nahrung. 



Die Seife schmolz dahin zu Schaum, 
jetzt wäscht man sich mit Speichel 
und raucht das Laub vom Lindenbaum 
mit kleingeriebener Eichel. 

Vertan, verpulvert, aufgezehrt, 
was unser war alltäglich. 

Lieb Vaterland, jetzt heißts: entbehrt! 
Der Rest ist arm und kläglich. 
Wieviele Tage, Wochen noch 
hält sich der Rest im Sacke? 

Schon sickert er durchs Hungerloch 
gleich meinem Rauchtabake. 

Was wird aus dir, lieb Vaterland? 

Des eignen Ruhms Attrappe, 
ein ausgeblasenes Ei im Sand, 
ein Siegesaar aus Pappe. 

Herausgesogen bis zum Grund 
der letzte Lebenstropfen. 

Ein leergebrannter Pfeifenschlund, 
und nichts mehr nachzustopfen. 
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DIES IRAE 

i. November 1918 

Der Hölle Rachen fauchte Gift und Unrat aus 
und ließ die Welt in Urschlamm und in Blut ersaufen, 
und Feuerbrand und Eisensplittergraus 
schuf aus der Menschheit Stätten öde Trümmerhaufen. 
Was Teufelstücke unterm Gottesfluch erdacht, 
ward Menschenwerk, ward Würfelgut und Ware, 
ward Antrieb, Vorwand, Mittel, Wahn der Macht, 
ward Mordgeist, Heldenruhm, Sieg und Fanfare. 
Entstellte Krüppel, unbegrabenes Menschenaas. 

Wo Wälder, Städte standen, trostloses Gerolle. 

Der Weiber Glück und Hoffnung gieriger Krähen Fraß. 
Mars Triumphator auf dem blutigen Thron der Hölle . . . 
Empor, betrogene Menschheit, aus dem schmutzigen 

Pfuhl! 

Der Freiheitswille drängt hervor aus Knechtsgewimmel. 
Schon unterm blutigen Baldachine schwankt der Stuhl 
der Weltbeherrscher. — Höllengeister, scheut den Him- 
mel! . . . 

Den Himmel! Seine ersten Blitze funkeln schon, 
und Himmelsahnen reißt die Welt in Abenteuer. 
Freiheit aus Höllenqual! — Empor, Revolution!! 

Wer auf zum Himmel will, fürcht’ nicht das Fegefeuer! 


5 Mühsam 
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VERSÖHNUNG 

6. November 1918 


Tore der Freiheit auf! — Feinde von gestern, 
nehmt unsre Hände hin, Brüder und Schwestern! 
Arbeiter, Bauersmann, Bürger, Soldat — 
eigenes Schicksal will eigenen Rat. 

Glückliche Ernte will zeitige Saat. — 

Nieder die Grenzen, die uns geschieden! 
Völkerfreiheit wirke das Band 
ewiger Freundschaft von Land zu Land, — 
wirke der Völker ewigen Frieden. 
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REBELLENLIED 

Dezember 1918 

Sie hatten uns mit Zwang und Lügen 
in ihre Stöcke eingeschraubt. 

Sie hatten gnädig uns erlaubt, 
in ihrem Joch ihr Land zu pflügen. 

Sie saßen da in Prunk und Pracht 
mit vollgestopftem Magen 
und zwangen uns, für ihre Macht 
einander totzuschlagen. 

Doch wir, noch stolz auf unsre Fesseln, 
verbeugten uns vor ihren Sesseln. 

Sie kochten ihre Larvenschminke 
aus unserm Blut und unserm Schweiß. 
Sie traten uns vor Bauch und Steiß, 
und wir gehorchten ihrem Winke. 

Sie fühlten sich unendlich wohl, 
sie schreckte kein Gewitter. 

Jedoch ihr Postament war hohl, 
ihr Kronenschmuck war Flitter. 

Wir haben nur die Faust erhoben, 
da ist der ganze Spuk zerstoben. 

Es rasseln zwanzig Fürstenkronen. 

Die erste Arbeit ist geschafft. 

Doch, Kameraden, nicht erschlafft, 
soll unser Werk die Mühe lohnen! 
Noch füllen wir den Pfeffersack 
auf ihr Geheiß den Reichen 5 



noch drückt das Unternehmerpack 
den Sporn uns in die Weichen. 

Noch darf die Welt uns Sklaven heißen, — 
noch gibt es Ketten zu zerreißen. 

Vier Jahre hat die Welt der Knechte 
ihr Blut verspritzt fürs Kapital. 

Jetzt steht sie auf, zum erstenmal 
für eigne Freiheit, eigne Rechte. 

Germane, Römer, Jud und Russ 
in einem Bund zusammen, — 
der Völker brüderlicher Kuß 
löscht alle Kriegesflammen. 

Jetzt gilt’s die Freiheit aufzustellen. — 

Die rote Fahne hoch, Rebellen! 
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TRUTZLIED 

März 1919 


Nennt uns nur höhnisch Weltbeglücker, 
weil wir das Joch der Unterdrücker 
nicht länger dulden und die Schmach. 
Lacht nur der neuen Ideale, 
leert auf die alten die Pokale — 

Wir geben nicht nach! 

Legt nur die Stirn in ernste Falten, 
schreckt auf im Bette ungehalten 
und scheuert euch die Augen wach. 
Flucht auf die unerwünschte Störung, 
reißt’s Fenster auf und schreit : Empörung 
Wir geben nicht nach! 

Setzt euch nur auf die Geldkassette, 
daß Gott die arme Seele rette 
aus Not, Gefahr und Ungemach, — 
und ruft nach euern guten Geistern, 
nach Polizei und Kerkermeistern — 

Wir geben nicht nach! 

Daß den Verrat der Teufel hole, 
langt nur die Repetierpistole 
samt den Patronen aus dem Fach, 
und schmückt den Hut mit der Kokarde 
der geldsacktreuen weißen Garde — 

Wir geben nicht nach! 



Laßt Volkes Blut in Strömen fließen, 
laßt uns erhängen und erschießen, 
setzt uns den roten Hahn aufs Dach. 

Laßt Mörser und Haubitzen wüten, 
um euer Diebesgut zu hüten — 

Wir geben nicht nach! 

Laßt euer Höllen Werkzeug toben! 

Die Sehnsucht selbst hat sich erhoben 
des Volks, das seine Ketten brach. 

Freiheit und Recht stehn auf der Schanze. 
Sieg oder Tod — jetzt geht’s ums Ganze! — 
Wir geben nicht nach! 
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DIE STIMME DES GEMORDETEN 

März 1919 

Gruß aus dem Grab euch, meinen Mördern! 

Ich zürn euch nicht ob euer Tat. 

Ein jeder sucht das Recht zu fördern, 
das er für recht befunden hat. 

Ihr glaubt an eurer Ahnen Lehre: 

Ich bin der Herr und du der Knecht! 

Herr sein erachtet ihr als Ehre 
und Ehre als ein Sonderrecht. 

Ich aber hielt es mit den Niedern. 

Ich sprach dem Volke mahnend zu, 
dem Ahnenenkel zu erwidern: 

Ich bin kein Knecht, kein Herr bist du! 

So kränkt ich euch an eurem Stolze 
und nahm dem Volk den Kinderwahn, 
als wärt ihr von besonderm Holze, 
als wär die Welt euch untertan. 

Ich kränkte euch. Ihr nahmt die Rache, 
und alle sind wir überzeugt, 
zu dienen der gerechten Sache, 
der sich der Mensch in Demut beugt. 

Mag denn mein Opferblut entscheiden, 
ob euer Recht, ob meines siegt, 
und ob des Volks, ob euer Leiden 
im Weltenratschluß schwerer wiegt. 

Fiel mit dem Ballast meines Lebens 
des Volks Befreiung über Bord, 
dann war mein Werk von je vergebens, — 
und sehr gerecht war euer Mord. 
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Entquillt jedoch aus meinem Blute 
die nicht von euch gewollte Saat, 
dann preis ich jubelnd die Minute, 
die euch die Kraft verlieh zur Tat. 

Dann ward der Freiheit zum Erwecker 
der Arm der tötenden Gewalt, 
dann machtet ihr mich zum Vollstrecker 
des Willens, dem mein Leben galt. 

Dann wird mein Sterben euer Ende 
und euer Tod mein Anfang sein, 
dann springt zum Fest der Weltenwende 
mein Geist für meinen Körper ein. 

Dann wird es endlich sich erweisen, 
wer sich und wer die Welt befreit: 
Gemeinschaft oder Macht und Eisen! 

Hie Zukunft, hie Vergangenheit! — 

Der Tod, den ich erlitten habe, 
stählt meine Manen zum Gefecht. 

Gruß euch, ihr Mörder, aus dem Grabe! 
Zum Kampf! und wer gewinnt, hat recht! 
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RÄTE-MARSEILLAISE 

März 1919 

Wie lange, Völker, wollt ihr säumen? 

Der Tag steigt auf, es sinkt die Nacht. 

Wollt ewig ihr von Freiheit träumen, 
da schon die Freiheit selbst erwacht? 

Vernehmt die Rufe aus dem Osten! 

Vereinigt euch zu Kampf und Tat! 

Die Stunde der Befreiung naht! 

Laßt nicht den Stahl des Willens rosten! 

Auf, Völker, in den Kampf! 

Zeigt euch der Brüder wert! 

Die Freiheit ist das Feldgeschrei, 
die Räte sind das Schwert! 

Der Reiche bangt um seine Renten. 

Er kauft der Wähler große Zahl, 
und das Geschwätz in Parlamenten 
beschützt sein heiliges Kapital. 

Verlorne Mühe, auszujäten, 

was fruchtbar aus dem Boden schießt! 

Schweig, Reicher, still! Das Volk beschließt, 
das freie Volk in seinen Räten! 

Auf, Völker, in den Kampf! usw. 

Auf, Arbeitsmann, Soldat und Bauer! 

Schafft Räte aus den eignen Reihn! 

Und stoßt damit die morsche Mauer 
jahrhundertalter Knechtschaft ein! 

Längst steht der Russe auf dem W T alle. 
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Ihm folgt der tapfere Magyar. 

Wie lange säumst du, Proletar? 

Wie lange säumt ihr Völker alle? 

Auf, Völker, in den Kampf! usw. 

Eis gilt den letzten Hieb zu führen. 

Zu brechen gilt’s den Herrscherwahn. 
Laßt uns die Glut des Kampfes schüren. 
Dem Sozialismus freie Bahn! 

Was einst die Lehrer uns verkündet: 
in Trümmer sinkt die alte Welt. 

Auf ihrer Räte Recht gestellt, 
so stehn die Völker frei verbündet! 

Auf, Völker, in den Kampf! usw. 



* 9*9 

Dem Andenken Gustav Landauers 
Mai 1919 

Die das Volk bisher geleitet, 
folgend dem gewohnten Lichte, 
waren nicht drauf vorbereitet: 
es begibt sich Weltgeschichte. 

Wild schlägt der Empörung Welle 
an des Staates morsche Fugen. 

Krachend bersten die Gestelle, 
die die alte Ordnung trugen. 

Ja, ja, ihr Herrn, so geht’s, 
hört man die Demokraten. 

Wir sagten es ja stets: 
es kann nicht wohl geraten, 
wenn man nach eignem Willen tut 
und fragt nicht das Parteistatut. 

Fürsten gleiten von den Thronen, 

Völker lösen ihre Bande, 

und es reiben sich Millionen 

aus den Augen Schmerz und Schande. 

Sie erwachen und begreifen 
Gegenwart und Zukunft — beides, 
und sie sehn Befreiung reifen 
aus den Wurzeln ihres Leides. 

Halt, liebe Leute, halt! 

Vertraut bewährten Führern. 

Sonst kommt ihr in Gewalt 
von skrupellosen Schürern. 

Folgt uns, so hilft euch gern der Staat, 
wie er euch stets geholfen hat. 
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Finstre Mächte, die gewaltsam 
Völker unter Fäuste preßten, 
flüchten scheu, — und unaufhaltsam 
strömt die Menge zu den Besten. 

Und sie hört die neuen Lehren, 
formt des Glückes Traumgebäude; 

Leid scheint sich in Lust zu kehren 
und die Arbeitslast in Freude. 

Gewiß — nun ja — auch wir 
sind Revolutionäre — 
und schwingen das Panier. 

Doch Umsturz ist Chimäre. 

Besänftigt euern Seelenschwung 
und stört nicht die Entwickelung. 

Stimmen, die erst leise riefen, 
tönen jubelnd wie Posaunen, 
uud das Volk aus seinen Tiefen 
reckt die Arme hoch voll Staunen. 

Wie an unsichtbaren Drähten 
zieht die Wahrheit in die Geister, 
und das Volk in seinen Räten 
fühlt sich seines Schicksals Meister. 
Arbeiter-, Bauern rat? 

Wir ziehn ihn schon, den Bankert. 

Er sei im Bürgerstaat 
genehmigt und verankert! 

Jetzt zeigt sich’s doch wohl jedem Kind, 
was wir für Sozialisten sind. 
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Das Errungene zu wahren, 
neue Freiheit zu gewinnen, 
sammeln sich des Volkes Scharen 
zu gewaltigem Beginnen. 

Die ihr Werk sich selber bauen, 
fürchten keine Widerstände, 
denn es stützt sich ihr Vertrauen 
auf die Kraft der eignen Hände. 
Nein, mit Verlaub: dies jetzt 
ist nicht mehr zu gestatten. 

Mit solchem Vorgehn setzt 
ihr uns ja in den Schatten. 

Und wir sind da, euch zu erziehn 
zu Ruhe, Ordnung, Disziplin. 

Stein auf Stein nach kühnen Plänen 
wird das stolze Haus errichtet, 
plaudernd unter Freudentränen 
künftiges Glück hineingedichtet. 
Aber denen, die geschäftig 
ränkevoll den Bau umlauern, 
drohen ein paar Fäuste kräftig, 
sie verscheuchend von den Mauern. 
Wir üben nur Kritik. 

Ihr werdet’s noch erfahren: 

Ihr Recht der Republik, 
doch auch sein Recht dem Zaren. 
Drum halten wir’s zu jeder Zeit 
gesetzlich mit der Obrigkeit. 
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Trotzig stehen auf den Stufen 
vor dem Eingang die Genossen: 

Rührt am Werk nicht, das wir schufen! 
Euch ist dieses Tor verschlossen. 

Unser Herzblut hält die Quadern, 
die das Dach des Hauses stützen. 
Wagt’s! — Das Blut aus unsern Adern 
soll der Kinder Wohnhaus schützen! 
Oho! Da hilft man schon. 

Habt ihr für euern Tempel 
denn auch die Konzession 
und den Regierungsstempel? — 

Wir sind Regierung, — sind erwählt. 
Man hat die Stimmen ausgezählt. 

Eignen Willens Wort zu hören, 
drängt das Volk zu den Erkornen: 

Zu den Waffen! Sie zerstören 
uns das Heim der Ungebornen! 

Wer’s versucht, den soll’s gereuen! 
Freier Zukunft frei die Bahnen! — 

Und es eilen die Getreuen 
kampffroh zu den roten Fahnen. 

Zu Hilfe, Bürger, schnell! 

Ein Aufruhr tobt, ein frecher. 

Wer selber kein Rebell, 
hilft gegen die Verbrecher. 

Mit Dolch und Flinte kommt zuhauf 
und fahrt auch die Haubitzen auf! 
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In dem Glauben an das Gute, 
in dem Wissen um das Rechte 
steht das Volk, mit seinem Blute 
Trotz zu bieten im Gefechte. 

Der Berater Stimmen schallen; 
aus den Augen blitzen Strahle. 

Aufrecht! — Siegen oder fallen! 

Hoch die Internationale! 

Seht die Banditenschar 
mit ihren großen Mündern, 
jedweder Ehre bar, 
begierig nur zu plündern! 

Schuft! Räuber! Mörder! Trunkenbold! 
Ein jeder käuflich nur für Gold! 

Auf von ihren Schmerzensbetten 
zu den Brüdern treibt’s die Bleichen, 
hinkend aus den Lazaretten, 
die geblutet für die Reichen. 

Letzte Kraft will sich ermannen. 

Frauen selbst stehn auf zum Kampfe, 
daß die Machtgier der Tyrannen 
nicht der Kinder Glück zerstampfe. 
Herbei, ihr Leut zumal, 
ihr Heiden, Juden, Christen! 

Es geht fürs Kapital, — 
und wir sind Sozialisten! 

Pennäler! Bauer! Offizier! 

Ran! Keiner zahlt so gut wie wir! 


79 


Digitized by Google 



Rauch wölkt aul. Geschosse fliegen. 
Gruppen gehen vor und weichen. 

Vor dem Bau der Freiheit liegen 
Kämpfer, — Leichen über Leichen. 

Die sich nicht ergeben wollen, 
drängen sterbend sich zusammen. 

Donner der Geschütze rollen, — 
und der Tempel steht in Flammen. 

Heil, weiße Garde, heil! 

Da liegt die ekle Horde. 

Stoßt sie vors Hinterteil 
für ihre feigen Morde! 

Und zuckt noch wo ein solcher Wicht, — 
packt ihn — und vor das Standgericht! 

Jubel übertönt das Trauern. 

Fahnen wehn und Salven krachen. 

An der Kerkerhöfe Mauern 
staut sich Blut in breiten Lachen. 

Zwischen Zellen wänden siechen 
die von Haß und Blei Verschonten . . . 
Doch aus ihren Winkeln kriechen 
die schon längst vom Volk Entthronten. 
Willkommen, hohe Herrn! 

Soziale Demokraten 

stehn wir zu Diensten gern 

für Sie mit Wort und Taten. — 

Doch machen Sie sich nicht so breit, 
nachdem wir grade Sie befreit. 
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Stück für Stück bricht vom Gefüge, 
das des Volkes Tat geschaffen. 

Knebelung, Gewalt und Lüge 
sind wie je des Staates Waffen. 

Und dem armen Volke fehlen 
die der Rede Gabe hatten. — 

Doch der Toten bleiche Seelen 
halten Rat im Reich der Schatten. 

Weh! Teuflischer Verrat! 

Die wir erlöst aus Banden, 
die schlagen jetzt den Staat 
und schlagen uns zu Schanden! 

Hilf du uns, Volk, hilft uns nicht Gott, 
vom Untergang und vom Bankrott. 

* 

Eines Tages in den Quellen 
scheinbar ausgedorrter Bäche 
brodeln neue Lebenswellen, 
flutend an die Oberfläche. 

Aller Völker Hände greifen 
zueinander wie zum Beten, — 
und der Morgensonne Streifen 
übergolden den Planeten. 


6 Mühsam 
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DER GEFANGENE 

August 1919 


Ich hab’s mein Lebtag nicht gelernt, 
mich fremdem Zwang zu fügen. 

Jetzt haben sie mich einkasernt, 

von Heim und Weib und Werk entfer nt. 

Doch ob sie mich erschlügen: 

Sich fügen heißt lügen! 

Ich soll? Ich muß? — Doch will ich nicht 
nach jener Herrn Vergnügen. 

Ich tu nicht, was ein Fronvogt spricht. 
Rebellen kennen bessre Pflicht, 
als sich ins Joch zu fügen. 

Sich fügen heißt lügen! 

Der Staat, der mir die Freiheit nahm, 
der folgt, mich zu betrügen, 
mir in den Kerker ohne Scham. 

Ich soll dem Paragraphenkram 
mich noch in Fesseln fügen. 

Sich fügen heißt lügen! 

Stellt doch den Frevler an die Wand! 

So kann’s euch wohl genügen. 

Denn eher dorre meine Hand, 
eh ich in Sklavenunverstand 
der Geißel mich sollt fügen. 

Sich fügen heißt lügen! 
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Doch bricht die Kette einst entzwei, 
darf ich in vollen Zügen 
die Sonne atmen — Tyrannei! 
dann ruf ich’s in das Volk: Sei frei! 
Verlern es, dich zu fügen! 

Sich fügen heißt lügen! 



UNVERSÖHNLICH 

September 1919 

Erwach und wisse: Revolution! 

Denk an den Tag der Erhebung. 

Da findest du deiner Sehnsucht Lohn 
und deiner Sünden Vergebung. 

Bevor du den ersten Imbiß nimmst, 
vergiß nicht den Schwur zu erneuen: 

So lang du es nicht auf Empörung stimmst, 
soll dich dein Tagwerk nicht freuen. 

Die Arbeit segne mit deinem Zorn, 
die Mahlzeit mit deinem Hassen. 

Den Kuß des Weibes empfange als Sporn, 
die Stunde nicht zu verpassen. 

In deiner Kinder Unschuldsblick lies 
die drohende Prophezeiung: 

Du bist verstoßen vom Paradies, 
erkämpfst du nicht uns die Befreiung! 

Dem Nächsten sage nicht: Gott zum Gruß! 
Doch frage ihn: Bist du entschlossen? 
Verwehr deine Schwelle des Feindes Fuß, 
die Hand gib nur dem Genossen. 

Reveille sei deiner Stimme Ton, 
und Aufruhr sei deine Rede. 

Als Diener lebe der Revolution, 
nicht rastend in Kampf und Fehde. 
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Und was du tust, nie tu dir genug 
im Hassen, im Streiten, im Werben. 
Sei Kämpfer mit jedem Atemzug — 
bereit zum Leben und Sterben! 
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RUF AUS DER NOT 

Oktober 1919 


Marat! Bakunin! Steigt aus eurer Gruft empor! 

W acht auf, schaut um euch, staunt, empört euch, lebt und 

helft! 

Oh, unerhört in aller Menschheit Freiheitskampf, 
seht sterben in Verrat des deutschen Volkes Glück! 
Marat! Bakunin! Gebt mir Geist von euerm Geist! 

Sie, die euch liebt, die euerm roten Blut entstammt, 
des Volks Revolution, der ich mich angelobt, 
sie windet ekelnd sich im Arm des geilen Feinds, 
der sie will Mutter machen seiner Lügenbrut. 

Es ist derselbe, der das Volk zum Krieg betrog, 
es lüstern machte auf den Ruhm des Brudermords, 
es heucheln lehrte für der eignen Knechter Gier; 
der, selber mit der Freiheit Maske überlarvt, 
der Freiheit Stimme süßlich nachäfft, und ihr Kleid, 
das rote Kleid, um seine Gier und Blöße warf. 

Wohl wehrten wir des Erzverräters Anschlag ab. 

Doch er, bewahrt im Purpurtuch des Freiheitkleids, 
zog aus dem Pfuhl, in den ergrimmt das Volk sie stieß, 
die W ehr, die rostige, mit allem Mord und Gift, 
mit Feuer, Eisen, Höllenunrat, Kot und Tod, 
die der gestürzten Mächte morschen Thron geschützt; 
zog die gestürzten Mächte selber aus dem Pfuhl, 
schirrt’ vor den angemaßten Wagen ihr Gespann 
und ward — ihr strenger Herr? ach nein, ihr Kutscher nur, 
der sie zu neuen Siegen und Triumphen fährt . . . 
Marat! Bakunin! Seht den ungeheuren Spaß! 

Das schauerliche Zerrbild seht der Rebellion! 
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Der ausgefahrne Karrn der deutschen Herrlichkeit, 

Da rumpelt er, die Achsen neu mit Blut geölt, 

die alte Firma modisch schwarzrotgold lackiert, 

im Innern, würdig auf verschlißnem Polstersitz, 

die viribus-unitis-Bärte aufgewichst, 

die aus dem Totenreich erstandnen Herrn des Lands. 

Die Augenbraue zuckt, die Hand am Schwertgriff winkt, 

und der Lakaienschwarm teilt die Befehle aus 

im Namen demokratischer Gerechtigkeit. 

Und hinterher — gigantischer Gespensterzug! — 

Der trübe Abhub der geschlagenen Armee, 
verwildert, heimatlos geworden, rückverirrt, 
Kriegshasardeure, Abenteurer, Landsknechtsvolk, 
in Jahren Kriegs an Willkür, Raub und Mord gewöhnt, 
der Kameradentreue schon im Felde fremd 
und nur dem Satz gerecht: Der Nächste ist dein Feind, 
und wo du deinen Fuß hinsetzt, ist Kriegsgebiet, 
wo man, wie das in Belgien und in Polen war, 
des Armen letzte Milchgeis überm Feuer brät . . . 

So ziehn sie jetzt im Vaterland den Obern nach, 
die Ärmellöcher ihres grauen Rocks geflickt 
mit Eicheln, Rautenzeug und Edelweiß aus Blech, 
den Kopf im überstülpten Stahlhelm breitgedrückt, 
hinschreitend wie die Polizei der Nemesis. 

Und dieser Zug verstärkt von Bürgermob 
und Bengeln, die der Schule überdrüssig sind 
und Lorbeern suchen wollen auf dem Schlachtgefild 
der Ruh und Ordnung und des Aktienkapitals. 

Und Kriegsgeschirr, Kanonen^ Munitionsgefährt 
und starke Pferde, die der Bauer brauchen könnt’, 
und Minenwerfer, Mitrailleusen, Blechmusik, 
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Feldküchen, Gasgebläse, Fahnen allerlei 

sind Lichter auf dem kriegerischen Friedensbild. — 

Vorn aber auf dem Kutschbock seht ihr selber ihn, 
den deutschen Alba, Henker seines eignen Volks, 
umwickelt mit der Freiheit roten Tunika, 
gehorsam Proletarierleichen säend rings . . . 

Marat! Bakunin! Steigt aus eurer Gruft empor 

und ruft die stummen Manen derer auch herbei, 

die, schon gefällt vom Giftschwert schnöden Volksverrats, 

uns Führer waren, Liebknecht, Rosa Luxemburg, 

Landauer, meinen Lehrer und geliebten Freund, 

die vielen, die gemordet sind, auch Levine, 

der heldisch fiel im Trugschein der Gesetzlichkeit; 

sie alle ruft herbei, die Tausende des Volks, 

die bei euch ruhn in der Geschichte Pantheon, 

zu stärken uns zur Sammlung und zur großen Tat, 

den Spuk zu bannen, zu erwecken Volk und Land, 

herabzureißen jene von dem Führersitz, 

die tiefer, ewiger Verachtung würdig sind, 

und deren Name nie ein Lied entweihen mag. 

Er mag zerstäuben in der Asche all des Brands, 
den wir entzünden als des Unrechts rühmlos Grab, 
in dessen Sold sie ihren Volksverrat begehn. 

Entkleiden wollen wir sie ihres roten Schmucks. 

Von der Verräterfratze reißen wollen wir 
die lächelnde Verfühermaske des Betrugs . . . 

Marat! Bakunin! Gebt von eurer Leidenschaft 

uns, denen dieses Volks Revolution vertraut, 

daß wir die Freiheit aus dem Arm des Trugs befrein, 

die nie geschwängert werde von dem Eitersaft, 

aus den der Künftigen Glück sich nicht gebären kann. 
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Befruchtet, Tote, uns mit Kraft und Zorn und Haß, 
das Werk zu tun, das, wenn ihr Rechenschaft verlangt, 
so leuchtend über aller Zukunft Wegen strahlt, 
daß ihr es selbst als Krönung eures Werks erkennt. 
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MENSCH SEIN 

Oktober 1919 

Trotz allem Mensch sein. Mensch bei allem bleiben 
und seinen Menschen nicht verkümmern lassen, 
wenn selbst die Sterne schon in Dunst verblassen, 
geängstigt von dem Spuk, den Menschen treiben. 

Mensch sein heißt nicht in Duldsamkeit verweiben. 
Mensch sein erlaubt, befiehlt, den Feind zu hassen. 
Mensch sein heißt Unrecht bei der Gurgel fassen 
und es mit jedem Keim zu Staub zerreiben. 

Trotz allem Mensch sein, wär’s auch mit dem Messer! 
Doch dem, der Menschen tötet, sei verkündigt: 
Vergossnes Blut fließt durch Gewissenssiebe. 

War vor der Bluttat deine Seele besser, 
so hast du dich am Menschentum versündigt. 

Rein bleibt der Mensch, der Blut vergießt aus Liebe. 
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RECHTFERTIGUNG 

Dezember 1919 

Ich hab’ euch wenig schmachtende Psalmen gesungen, 
noch predigt’ ich euch wieder Pfarrer im frommen V ereilte, 
Genossen der Arbeit! 

Doch ist euch mein Lied durch die Haut in die Seelen ge- 
dann tat ich das Meine. [drungen, 

Mein Sang tönt nicht nach letzter ästhetischer Mode. 
Nie hat er die Reime von Herzen und Schmerzen ver- 
Genossen des Schicksals! [mieden, 

Doch siedet er euch das Blut auf dem Marsche zum Tode, 
so bin ich zufrieden. 

Virtuosen und Troubadoure laßt lispelnd Schalmeien. 
Ich weiß es: euch flattert kein Haar bei dem sanften Ge- 
Genossen der Kampfstatt! [raune, 

Ihr lauscht auf den Schall, der euch weckt, die Welt zu 
darum blas ich Posaune. [befreien. 

Wirft mich literarischer Troß zum rostigen Eisen, — 
ich hab euch entflammt, und so trotz’ ich der kritischen 
Genossen der Zukunft! [Säure, 

Thr Jugend! Ihr Jüngsten! Euch blas ich zum Sturme die 
So bleib ich der Eure! [Weise.— 
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SYLVESTER 1919 

Auf den Kehricht, Jahr des Jammers! 
Jahr der Fäulnis, auf den Mist! — 
das des fluchgeschwungnen Hammers 
stumpfer Block gewesen ist. 

In das Dungloch der Historie, 
wo den Glanz der Talmiglorie 
ewigen Abscheus Rost zerfrißt! 

Aus den Grüften tiefster Nöte 
leuchtend stieg empor das Jahr, 
das dem Volk die Morgenröte 
nach des SchifFbruchs Ängsten war. 
Menschen, jubelnd mit Gesängen 
fluteten in frohem Drängen 
zu der Freiheit Hochaltar. 

Ach, der Freiheit rotes Laken 
war gestohlenes Ornat. 

Hinter holden Worten staken 
Meuchelmord und Volksverrat. 
Fromme Sehnsucht brach in Stücke. 
Aus den Trümmern hob in Tücke 
neu sich der geborstne Staat. 

Neunzehnhundertneunzehn, scheide ! 
Wenig Liebe folgt dir nur. 

Ungezählte fälsche Eide 
zeichnen deine Daseinsspur. 

Doch aus Grabgebeinen knöchern 
und aus dumpfen Kerkerlöchern 
dröhnt dir nach ein wahrer Schwur: 
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Auf den Kehricht, Jahr der Schande! 
Und das neue trete vor! 

Aber keine Festgirlande 
schmücke ihm das Einfahrtstor. 

Eh wir wieder Fahnen schwenken, 
laßt uns erst an Rache denken. 

Dann das rote Tuch empor! 
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